
„Lebensunwert zerstortes Leben“ Wanderausstellung ULE „Euthanasie”
un Zwangssterilisation. Tafeln mıit NS-Rassegesetz, Lebensgeschichten,
Hınwelse auf die Gasmord-Anstalten USW. (5 105-125).

„Das Vergangene ist n1ı1€e tot, ist och nicht einmal vergangen”
au.  er Veransta  eZ Eröffnung der Wanderausstellung mi1t Vortrag
VONN Prof. IIr Bernd alter Die NS-Krankenmorde westfälischen Psy-
chiatrıepatienten. Voraussetzungen Urganısatıon Folgen S 127-156).

„Wiır trauern mit  ‚44 (Jaqueline 50 Schulprojekt ZUT Ausstellung 157-167).
J8 ZUrTr Menschenwürde Ja, AL Unvollkommenheit des Menschen”“

Okumenischer Gottesdienst Bufs- und Bettag 2009 (S. 169-181).
„Man kann auch mıiıt den en kochen!”“ Dokumentation einer Po-

diumsdiskussion S 183-199).
„Zwischen Vergessen un Erinnern“ Der Künstler Reinhard Wieczorek

würdigt Euthanasieopfer 201-204).
„Wohin bringt Ihr uns? Erläuterungen zu Fi  3 un Z.u den Einsatz-

möglichkeiten der DVD S 205-210).
Ergänzt wird die Veröffentlichung, die zahlreiche Bilder und Darstellungen
(unter anderem ZUT Ausstellung enthält, Wa eiINe Literaturliste und eın
Autorenverzeichnis.

Der Herausgeber Johannes Schildmann (Diakoniepfarrer des Kirchenkrei-
SS Gladbeck=-Bottrop-Dorsten; ıIn Bethel aufgewachsen un die Mitglieder
der Projektgruppe dokumenteren 1ın diesem Band eine engaglerte un be-
eindruckende Veranstaltungsreihe, die 1ın ihrer 1e der Formen und
Wirkungen überzeugt. Filmmateria un! gedruckte Dokumentationen kÖön-
el für chule un Erwachsenenbildung fruchtbar SEe1IN.

Gleichzeitig werden 1er die vielfältigen Formen eıner en Erıin-
nerungskultur dargestellt: Gedenkveranstaltung, Vorträge, Kunstwerk, Film,
Stolpersteine, Wanderausstellung, Gottesdienst.

Günther are (Vorsitzender der Diakonie Rheinland-Westfalen-Lip-
pe) ist seinem Vorwort rundum zuzustimmen „Man kann versuchen, eher
abstrakt Aaus der Geschichte lernen. ber Erinnerung un! edenken
brauchen ach Möglichkeit einen konkreten ezug un Ort ottrop ist jetzt
eın olcher (JrE. un das ist gut Ögen andere diesem Beispiel folgen.“ ®)

DPeter Burkowski

Karl Weihe Was ıst Pietismus? [)as ] eben und Ir des Pfarrers Gottreich Eh-
enhold Hartogz (1 herausgegeben 0ON risto Wındhorst, Edition Mie-
tismustexte (EFI); 1mM Auftrag der Historischen Kommıiıssıon ZUTr Erforschung
des Pietismus herausgegeben VO  a ans-Jürgen Schrader, Günter Balders und
TY1ISTO indhorst, 2 Evangelische Verlagsanstalt, Leipz1g 2010, 152 S
art

GottreichTeartog un! se1n Biograph arl Justus Friedrich Weihe
en eiINe Brückenfunktion „von den Formen des Weiheschen Pietismus 1mM

Jahrhundert den pietistischen Prägungen der Erweckungsbewegung
1m ahrhundert Minden-Ravensberg” (S 133) Ihr kirchliches irken
verbindet Z7wel rscheinungen kirchlichen Lebens 1ın Westfalen miteinander,
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deren Zusammenhang un:! historische Kontinuität In der hagiographischen
Pietismusliteratur der Vergangenheit ZWaT vermutet oder behauptet, aber
erst Ürc die euerTen Forschungen VO  > Christian Peters nachgewiesen
wurden. ange War das pietistische Erbe UTrcCc unfruc  are Streitereien
gerade auch Bereich der westfälischen Kirche verdunkelt worden. €e1
schillerte der Begriff „Pietismus” WI1e übrigens schon 1ın seiner Entstehungs-
zeıt (vgl. Anm 29) zwischen Schimpfwort un Lobeswort. Der Neudruck
der Weiheschen Abhandlung ber den Pietismus und der gewissermafßsen als
pra  S  e Erklärung beigefügten Biographie des „Pietisten” Hartog ist Nnun\_n,
fast 200 re ach ihrem ersten Erscheinen 1820, eın Beitrag Z Begriffsklä-
runNngs. hat der Herausgeber T1STO OFrS den 1te der Erstausgabe
bewusst vereinfacht, die grundlegende edeutung dieses erkes hervor-
uheben. „Was ist Pietismus?”“ Der Originaltitel lautet: „GottreichTe
Hartog, der als wohlverdienter rediger auf der Radewig Herford, ach
funfzigjähriger Amtsführung /8sten Lebensjahre den 2ten Januar 1816
gestorben, seinem en un irken geschildert: nebst Beantwortung
ein1ıger Fragen ber Pietismus VO  m Karl eihe, rediger Mennighüffen
Fürstenthum Minden Herford, 1820 EATUC bei Joh. Heinr. Wendero

Der TSTE Teil des erkes behandelt Katechismusstil sieben Fragen-
omplexe, die Weihe VOT dem intergrund kritischer Fragen den Metis-
INU.:  N abhandelt. Fürel ist „der Pietismus alt [ als das Menschen-
geschlecht”“ S 15) Es gehe eiıne römmigkeit, die keine Sektenbildung
anstrebe un keinestfalls als sektiererisch verstanden werden WO Die
ehrmeinung der Pietisten sSEe1 1D11SC begründet; S1e unterscheide sich VO  -
der TrTEe „weltförmiger eologen” ( 24) 1n der Betonung der Heıilıgung
el kritisiert die gesellschaftliche Tabuisierung religiöser Gefühle un!
Gespräche, distanziert sich aber VO einer „übel gewä  en Bildsprache”,
beispielsweise einem übertriebenen „Sprechen VO  5 Blut und Wunden”“ „bei
Katholiken als f auch der Brüdergemeine” S 30) Spott, Hohn un
erfolgung Menschen, die ach aufsen hin eutlc kundtun, ass S1e
„gottselig en wollen 1n Christo Jesu  C S 34) el betont, der ernste
rediger predige nicht LIUT oral, sondern welse Menschen Jesus, dem
Mittler CO Er ränge auf Heiligung unter dem „Beistand des gyöttlichen
Geistes” 41) Private Erbauungsveranstaltungen 1mM Sinne der Spener-
schen „Collegia piletatis” begrüßst Weihe Er verurteilt deren polizeiliche
erfolgung. uch Metsten sind eihes ugen Menschen mıiıt „Fehlern
und Män: Irotz mancher Kritik selen S1€e jedoc „emnm egen für die
|+” S 59), Ja „das Salz der Ed” S 59)

Um seinen Theorien ber den Pietismus eın persönliches eispie ZUr!r
Seite stellen, schreibt el zweıten Teil ber das en und iırken
Gottreich Ehrenhold Hartogs, eINESsS Schülers sSEe1INES Vaters Friedrich ugus
eihe, der ihm offenbar eın verehrter väterlicher und geistlicher Freund Wa  —

Hartog wurde geboren prı 1738 ın als S0  S des dortigen
Pfarrers gleichen Namens und der Henriette Frjiederike Helene, geborene
Sauerbrey, aus Bergkirchen. Fr  S verwalst ZUS er ach dem Besuch des Mın-
dener (GGymnasiums ach alle, er neben seinem Theologiestudium als
Lehrer Waisenhaus tätıg War. ach einer Hauslehrerzeit bel seinem (On-
kel eorg Heinrich Sauerbrey, wI1e dessen Vater eorg Andreas Pfarrer
Bergkirchen (beide werden in Anm. 173 verwechselt), wurde Hartog
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(Oktober 1763 Pfarrer Löhne DIie äumliche ähe Friedrich ugus
el hfe ermöglichte ihm, ort Predigt- und Seelsorgepraxis
lernen un! sich den Kreıis der Weiheschüler einzureihen. Durch eihes
ermittlung wurde 3() ugus 1769 Pfarrer der Jakobikirche 1MmM
Hertforder Stadtteil Radewig. Dort wirkte er bis seiner Pensionierung

September 1814 Sein Biograph el zählt eINe Reihe VO  - Amtskollegen
auf, mıiıt denen freundschafftlich. Kontakte pflegte. Als rediger habe eTr
eiIne SaAaNZ eigene UOriginalität gezeigt S 68) Seine Predigten selen 1D11SC
gegründet, klar gegliedert und allgemein verständlich SCWESECNH. Sein Pre-
digthörerkreis se1 steti1g gewachsen, ass die geräumıge Jakobikirche oft
er SCWESCH se1l Persönlich SEe1 er mäfsig un! zurückhaltend, freigiebig
und gastlich, bescheiden und demütig SCWESCHL, keineswegs aber unterwur-
fg oder weltfremd. rst Ende SsSeinNner biographischen Darstellung
sprichtel ber die privaten und familiären Verhä  1SSe Hartogs 610)
November 1763 atte Hartog die Pfarrerstochter Sophie Rudolphine Caroline
Quade aus Eidinghausen geheiratet. Das Ehepaar hatte 1er Töchter und
Zzwel Söhn:  D el findet höchstes Lob für das vorbildliche Familienleben
der Hartogs ach der Sitte der eıt lebten Radewiger Pfarrhaus oft Ju-
gendliche Kostgänger, denen Hartog wWw1e seinen eigenen ern eiıne VOTI-

zügliche Bildung vermiuttelte. Weiteren ern und Jugendlichen erteilte elr
Privatunterricht. ach dem Tod SsSeINer Frau 1810 V  T eine Nichte SE1-
Ne  3 ausha Die etzten Lebensmonate ach seiner Pensionierung Vel-
brachte Hartog Haus SE1INES es TIE:  ıIC Christian Rudolph Hartog,
Pfarrer der Bielefelder Nikolaikirche. Dort starb Januar 1816

Weihe schriehb ber Hartogs en Sinne des Hebräerbriefes el
137 S0 INas für diese Vıta gelten, Was der Jenaer Kirche  istoriker Karl Von
Hase einst seiner orlesunge „Einem Heiligen mochte | Man-
ches abgestreift werden, Was menschlich Unvollkommenes ihm WAäl,
da{fs diese Gestalt eın Zeitalter eines seiner Ideale legte.‘” Kar/ VO  ’ Hase,
Kirchengeschichte, Leipzig 1890, %.

rst 1mM er gab Hartog den Jahren VO 1806 bis 1813 Predigt-
sammlungen den Druck, die zusammengefasst einer Evangelienpostille
158536 och einmal nachgedruckt wurden. Das östlichen esttalen Vel-
breitete Evangelische Monatsblatt erinnerte 1851 Darauf fuisend fand
eine Kurzbiographie Aufn. das erste eft der „Zeugen und Zeug-
nisse” (2 Auflage Zum undertjährigen Abschiedsjubiläum 1914 VelI-
fasste Friedrich Niemann, einer seiner Amtsnachfolger der eriforder
Jakobikirche, eiINe welıltere Lebensbeschreibung.

Der Herausgeber T1STO 1INndhors hat den ext eihes mıt einer akrı-
1SC erarbeiteten Kommentierung versehen. Darın bietet 299 Fu{isnoten
VOT em 1Dlısche und bibliographische Erläuterungen SOWI1E biographische
Angaben genannten Personen. Sie ZUT Erschliefsung des großien
Netzwerks familiärer und freundschaftlicher Beziehungen, das Hartog
und el eingebunden OFrS schöpft el aus dem hartog-
schen Familienarchiv, Aaus dem auch das beigefügte Jugendbildnis Hartogs
StTamm: In seinem umfänglichen Nachwort stellt 1INaNOTrS das bisher der
Pietismusforschung wen1g beachtete Buch selinen kirchengeschichtlichen
usammenhang. Er fasst ZzUuUsSamımeTl) „Weıil Hartog die Menschen aus der
elsorge kannte und selbst der ähe ZUrT: Praxıs des aubens und
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Lebens der Menschen interessiert un orientiert WAar, atte eıNe selbstver-
ständliche Hörernähge. Diese aber verdichtete sich och dadurch, ass die
selbst empfundene Überzeugtheit VON den Inhalten SeINer Rede den Hörern
auch vermitteln vermochte. rediger un! Seelsorger gehören der Per-
SO  K Hartogs zusammen.“ Seine Predigten sprachen „VOIL Herz Herz  44 (S.
I27)

alter Gröne

(Günter Brakelmann, 1INE Reıise UNCI dıe Bochumer Kırchengeschichte: der ‚QE-
lısche Kiırchenkreis Bochum A (Schriften der Hans-Ehrenberg-Gesell-
schaft CrHartmut Spenner, Kamen 201 T S brosch

wWel Jahre VOT Begınn des 1  igen edenkens den USDTUuC des
Ersten Weltkriegs ring Günter ra  annn eiınen Band heraus, der die
timmungsgeschichte dieses Ereignisses Aaus der AC- des Kirchenkreises
Bochum beschreibt ©1 sich VOT em auf Zw el Quellen. Diese
sind ZU einen die jährlichen Berichte des Superintendenten Z  — Kreissyn-ode un ZUIIN anderen die Kriegschronik 4-1 der Evangelischen KIir-
chengemeinde OC VO Gemeindepfarrer un gleichzeitig auch uper-
intendenten rnst Poensgen. Die Kriegschroni ıst bereits 1992 mıt einem
Kommentar VON Wolfgang Werbeck als Veröffentlichung des 5Synodalarchivs
Bochum erschienen (vgl Rezension VO  a Friedrich Wilhelm au JWKG
1, 488) Günter Tra  ann hat sich gleichwohl ec entschie-

en, diese och einmal seinem Band komplett (95 Seiten!) abzudrucken.
Denn ZUSaIiIıNeEeN muıt den J  esberichten entsteht eın lebendiges Bild der
protestantischen IC Ruhrgebiet.
el lässt Brakelmann nicht LLUT die Quellen aus sich heraus sprechen.

Er ordnet S1e vielmehr 1n den kirchengeschichtlichen Kontext eın und be-
ertet S1e VOT diesem intergrund. e1 gelingt ihm, die SaAaNZE Band-
breite der protestantischen Meinungsbildung auch jenseıits der natıonalpro-
testantischen auptströmung Begınn des ) Jahrhunderts aufzuzeigen.
Es ist bezeichnend, ass sich auf der Bochumer eissynode eın Abbild die-
SeSs groien Spektrums überhaupt nicht wledertindet Die Verbindung VO  a
Ihron und Altar, die Ausrichtung auf den preußßischen Staat sSind bestim-
mend, ass auch die Einbindung der 15©& 1ın die Kriegsmaschinerie als
selbstverständlich angesehen wird. Von der Finanzlerung Urc EIC.  ung
VO  . Kriegsanleihen bis Z.UT Unterstützung der Kriegswirtschaft IC die
Abgabe VO Kirchenglocken werden alle Ma{fsna  en des Staates vorbehalt-
los unterstüutzt. uch als die Kriegsbegeisterung mıt der zunehmenden
Dauer des Krieges abnimmt und die unterstützende Seelsorge VOT Ort immer
wichtiger wird, SETZ kein Umdenken eın Der Superintendent nımmt edig-
ich In selinem richt 1918 die zunehmende TT der staatstragenden

der Kirche auf und konstatiert die zunehmende FEinsamkeit der Kirche.
Tra  annn gelingt eEs ın gewohnter Weise, diesen Prozess eutlic
chen. C“ unerwähnt bleiben soll, ass der rchenkreis Bochum mıiıt DPfr
Johannes Zauleck ın dieser eıt zudem einen rediger hatte, der seiInen gul
überlieferten redigten zusätzlich den andel VO gottgewollten Deutsch-
and einem Volk der Sünde, das für die Niederlage auch verantwortlich
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